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D er reichste Brasilianer,
Jorge Paulo Lemann, ist
ein hagerer Mann. Und er
mag kein Bier. Aber er
kennt sich sehr gut aus

mit Lebensmitteln. Sein Vater war Kä-
sehändler im Schweizerischen Emmen-
tal, bevor er nach Brasilien auswanderte
und dort als Kakaobauer reich wurde.
Jorge Paulo Lemann ist inzwischen 77
Jahre alt und gehört mit rund 25 Milliar-
den Dollar Vermögen laut „Forbes“-Lis-
te zu den 30 reichsten Männern der
Welt. Von dem Land aus, das sein Vater
einst verließ, macht er heute Geschäfte
rund um den Globus. Seine Investment-
gesellschaft 3G Capital ist beteiligt an
Burger King und Kraft Foods und domi-
niert den weltgrößten Bierbrauer ABIn-
bev, zu dem Marken wie Pilsner Urquell
oder Beck’s gehören. Entstanden ist der
Gigant aus der Fusion von ABInbev und
dem US-Konkurrenten Sab Miller.

VON ERNST AUGUST GINTEN 
UND CLAUDIA EHRENSTEIN

Lemann ist nicht der einzige Inves-
tor, der gute Geschäfte mit der Ernäh-
rung der Welt macht. Immer mehr
Geldgeber investieren direkt oder indi-
rekt in die Erzeugung und den Vertrieb
von Lebensmitteln. Und die beteiligten
Konzerne werden immer größer. So zu-
mindest liest sich der „Konzernatlas
über die globale Agrar- und Lebensmit-
telindustrie“, der unter anderem von
Experten der Entwicklungsorganisation
Oxfam, dem Bund für Umwelt und Na-
turschutz Deutschland (BUND) sowie
der Heinrich-Böll-Stiftung zusammen-
getragen wurde.

Konzentrationsprozesse seien ent-
lang der gesamten landwirtschaftlichen
Wertschöpfungskette zu beobachten,
sagte Barbara Unmüßig, Vorstandsmit-
glied der Böll-Stiftung bei der Vorstel-
lung des Berichts in Berlin – „von der
Saatgutproduktion über die Herstellung
von Pestiziden bis zur Agrartechnik“.
Sie spricht von einer „gigantischen
Marktkonzentration“, bei der Kleinbau-
ern und regionale Lebensmittelherstel-
ler auf der Strecke blieben. In ihrem Be-
richt stellten die Autoren zudem fest,
dass „weite Teile des Ernährungssek-
tors bereits zwischen wenigen Konzer-
nen aufgeteilt sind“. Diese agierten
grenzüberschreitend und „der Trend
zur Machtkonzentration geht weiter.“
Die beteiligten Organisationen fordern
vor diesem Hintergrund eine Reform
des Wettbewerbsrechts, „um eine wei-
tere Konzentration der gesamten Lie-
ferkette zu verhindern“.

Der Hauptgeschäftsführer der Bun-
desvereingung der deutschen Ernäh-
rungsindustire BVE, Christoph Min-
hoff, teilt diese Ansicht ganz und gar
nicht: „Der sogenannte Konzernatlas
dokumentiert ein absurdes Sammelsu-
rium verkürzter Behauptungen oder fal-
scher Unterstellungen gegen die Le-
bensmittelbranche und einzelne Unter-
nehmen.“ 

Angesichts des Bevölkerungswachs-
tums in vielen Schwellenländern, der
Digitalisierung der Nahrungsmitteler-
zeugung, die die Produktivität steigert,
und der niedrigen Zinsen, sind Ge-
schäfte rund um Weizen, Kaffee, Kakao
und Schweinehälften trotz teils stark
gesunkener Preise auf dem Weltmarkt
enorm attraktiv. Vor allem in den USA
investieren immer mehr Versicherun-
gen, Pensions- und Hedgefonds in die
Branche und verändern so bestehende
landwirtschaftliche Strukturen auf der
ganzen Welt. Sie forcieren den Kampf
ums Ackerland, Kleinbauern geraten
beim sogenannten „Landgrabbing“, der
teils rechtlich fragwürdigen Übernah-
me von riesigen Anbauflächen in Ent-
wicklungs- und Schwellenländern, un-
ter die Räder. Seit dem Ende des 20.
Jahrhunderts ist die globale Anbauflä-

che um vier Prozent gewachsen. Doch
zugleich steigt auch die Nachfrage.
Denn Rohstoffe wie Palmöl, Zucker und
Soja werden längst nicht mehr nur als
Nahrungsmittel verbraucht, stellten die
Autoren im Konzernatlas fest, „sondern
auch als Agrokraftstoff und Rohmaterial
für andere Industrien“.

Dieses Geschäft wollen sich auch
deutsche Unternehmen und Investoren
nicht entgehen lassen. Sie denken groß.
Der neue Chef des traditionsreichen
Pharmakonzerns Bayer, Werner Bau-
mann, beispielsweise. Er hat sich gerade
von seinen Aktionären die Übernahme
des amerikanischen Saatgutriesen Mon-
santo für rund 66 Milliarden Dollar ge-
nehmigen lassen. Und Baumann ist
nicht der einzige: Fünf der zwölf größ-
ten Fusionen in den letzten zwei Jahren
fanden allein im Bereich Nahrungsmit-
tel, Getränke und Tabak sowie der
Agrarchemiebranche statt. Eine Ent-
wicklung, die sich noch beschleunigen
dürfte. So will etwa ChemChina den
Monsanto-Konkurrenten Syngenta aus
der Schweiz übernehmen, die beiden
US-Konzerne DuPont und Dow Chemi-
cal planen ebenfalls einen Zusammen-
schluss. Derzeit dominieren noch sechs
große Unternehmen den Weltmarkt für
Saatgut und Pestizide – am Ende dieses
Jahres könnten es nur noch drei sein. 

Der Konzernatlas nennt weitere Bei-
spiele für die Konzentration der Mark-
macht: Insgesamt fünf Unternehmen
dominieren den weltweiten Handel mit
landwirtschaftlichen Produkten. Drei
Produzenten beherrschen den globalen
Markt für Tee, drei Hersteller von Land-
technik bedienen die Hälfte der welt-
weiten Nachfrage. Wenn die Zahl der
Anbieter von Düngemitteln und Saatgut
sinkt, kann das für die Bauern eine
schlechte Nachricht sein. Denn in einer
solchen Konzentration liegt auch im-
mer die Gefahr, dass die wenigen Groß-
konzerne den Markt unter sich auftei-

len und Preise absprechen. Genau vor
einer solchen Entwicklung warnte bei-
spielsweise der deutsche Chef des US-
Landmaschinenherstellers Agco, Mar-
tin Richenhagen, bereits vor einem Jahr
in der „Zeit“ – lange bevor Baumann die
Pläne für eine Monsanto-Übernahme
öffentlich machte.Hinzu kommt, dass
Digitalisierung und Gentechnik im Stall
und auf dem Acker die Lebensmittel-
produktion bereits jetzt extrem verän-
dert haben. „Die Landwirtschaft 4.0 hat
das Potenzial, den ganzen Sektor nega-
tiv umzuwälzen“, warnt beispielsweise
die Oxfam-Agrarexpertin Marita Wig-
gerthale. Schon bald könnten Drohnen
flächendeckend Pestizide versprühen,
Tiere werden mit Sensoren bestückt,
die Milchmengen messen, Bewegungs-
muster aufzeichnen und Futterrationen
zuteilen. Traktoren werden bereits heu-
te über GPS gesteuert – und wohl bald
ohne Bauer am Steuer die Äcker pflü-
gen. Per App könnten Saatmaschinen
der Zukunft Daten über die Bodenquali-
tät sammeln, um die Aussaat zu opti-
mieren. Schon heute lassen sich Infor-
mationen über Bodenqualität und Wet-
ter in Datenbanken recherchieren, so
dass die „Landwirte mit ihren digitalen
Farm-Management-Systemen Entschei-
dungen treffen können“, wie es in dem
Bericht der Agrarexperten heißt.

Sowohl Bayer als auch Monsanto ver-
suchen vor diesem Hintergrund, mit
Akteuren wie zum Beispiel dem kapital-
starken US-Traktorenhersteller John
Deere oder auch dem ostwestfälischen
Landmaschinenspezialisten Claas zu
kooperieren. Auch Richenhagens Unter-
nehmen Agco arbeitet zusammen mit
Monsanto und dem deutschen Chemie-
konzern BASF an einem eigenen Farm-
Management-System, das ähnlichen
Produkten von Deere Paroli bieten soll.
Die US-Nichtregierungsorganisation
ETC-Group rechnet damit, dass die gro-
ßen Agrartechnikhersteller aufgrund ih-

rer Kapitalmacht die „vorgelagerten Be-
reiche Saatgut und Pestizide“ überneh-
men werden. Dann wäre Baumanns
Monsanto-Deal nur noch eine kleine
Episode im Agrogeschäft.

„Der größte Teil der Wertschöpfung
in der Landwirtschaft erfolgt inzwi-
schen im vor- und nachgelagerten Be-
reich“, sagte BUND-Präsident Hubert
Weiger bei der Vorstellung des Kon-
zernatlas’. Für die Bauern bliebe immer
weniger übrig. Der Naturschützer nahm
die Landwirte gegen den Vorwurf in
Schutz, für Fehlentwicklungen mit ver-
antwortlich zu sein. Bauern nutzten
Pestizide, die von staatlichen Stellen
zugelassen wurden und hielten Tiere
nach den Vorschriften, die der Gesetz-
geber festgelegt habe. Die Marktmacht
der großen Konzerne werde zuneh-
mend zu einer politischen Macht, die
auch Einfluss auf die Standards in der
Landwirtschaft oder auf Kontrollen von
Lebensmitteln nehme, sagte Weiger.

Der Weltmarkt für verarbeitete Le-
bensmittel ist wegen der Regionalität
der Hersteller derzeit zwar noch nicht
so stark konzentriert wie der Handel
mit Rohstoffen, Saatgut oder Pestizi-
den. Dem Konzernatlas zufolge entfal-
len aber bereits rund 50 Prozent der
weltweiten Umsätze in der Lebensmit-
telproduktion auf nur 50 Firmengrup-
pen – die hierzulande aber fast keiner
kennt. Auch hier sind deutsche Investo-
ren mit vorne dabei. 

Der Deutsche Bauernverband (DBV)
fordert angesichts der wachsenden
Marktmacht einiger weniger Konzerne
Verschärfungen des deutschen und eu-
ropäischen Kartellrechts. Dazu gehöre
unter anderem, dass Lebensmittel – wie
zuletzt etwa Milch – nicht zu Preisen
verramscht werden dürften, die nicht
einmal die Kosten ihre Herstellung
deckten. „Wir fordern ein dauerhaftes
Verbot des Verkaufs unter Einstands-
preis“, sagte DBV-Sprecher Michael
Lohse der „Welt“. Weitere Fusionen im
Bereich der vier größten Lebensmittel-
ketten müssten verboten werden. Fusi-
onspläne internationaler Konzerne im
Bereich Saatgut, Pflanzenschutz und
Düngemittel sollten von der EU-Kom-
mission genau geprüft werden. Etwa da-
raufhin, ob der Verkauf von Saatgut an
die Verwendung eines bestimmten
Pflanzenschutzmittels gekoppelt sei.

Die zunehmende Konzentration
möglichst vieler landwirtschaftlicher
Produktionsschritte in weltumspan-
nenden, vertriebsstarken Konzernen
folgt einer starken ökonomischen Lo-
gik, die sich kaum noch aufhalten lässt.
Und genau das macht Verbrauchern und
Landwirten auf der ganzen Welt zuneh-
mend Angst: Vor allem bäuerliche
Klein- und Familienbetriebe fürchten
dem Konzernatlas zufolge, zwischen
der zunehmenden Marktmacht von
Saatgut-, Düngemittel- und Landma-
schinenherstellern auf der einen Seite
und der Einkaufsmacht der großen Le-
bensmittelhandelsketten auf der ande-
ren Seite zerrieben zu werden.

Zugleich machen sich Verbraucher
etwa in China oder Russland Sorgen um
die Lebensmittelsicherheit. Der Milch-
pulverskandal, der vor einigen Jahren
mehreren Babys in China das Leben
kostete, ist vielen noch unangenehm in
Erinnerung. In Europa und den USA,
aber vor allem in den armen Regionen
Afrikas und Südamerikas haben zudem
viele Menschen Angst vor steigenden
Lebensmittelpreisen. Die UN-Organi-
sation Unctad stellte zuletzt fest, dass
Investitionen in Agrarrohstoffmärkte
dazu beitragen, „dass die Preise für
Nahrungsmittel steigen und stärker
schwanken“. In vielen Entwicklungs-
und Schwellenländern gehen die Men-
schen immer wieder aus Protest gegen
hohe Lebensmittelpreise auf die Straße
– insbesondere in Brasilien, der alten
Heimat von Jorge Paulo Lemann.

Der Mähdrescher der
Zukunft könnte schon
bald per App gesteuert
werden – der Bauer
sitzt dann nicht 
mehr am Steuer
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Das GIGANTISCHE
Geschäft mit unserem Essen
Investments in Weizen und Kakao sind lukrativ.
Großkonzerne teilen den Agrarmarkt auf – mit
riskanten Folgen für Bauern und Verbraucher

D ie Werbeartikel-Wirtschaft lei-
det nach eigener Einschätzung
zunehmend unter den Angst

vieler Unternehmen vor Korruptions-
vorwürfen. Deshalb spitzten viele Fir-
men die Anforderungen an ihre Mana-
ger und Beschäftigten hinsichtlich Re-
gelkonformität - neudeutsch „Compli-
ance“ - in nicht mehr sinnvoller Weise
zu, findet der Gesamtverband der Wer-
beartikel-Wirtschaft (GWW). 

VON MICHAEL GASSMANN

Manche Firmen untersagten ihren
Mitarbeitern generell die Entgegennah-
me auch geringwertiger Werbeartikel,
kritisierte GWW-Chef Patrick Politze
zum Start der Branchenmesse PSI in
Düsseldorf. „Niemand lässt sich doch

wegen eines Kugelschreibers in seiner
Entscheidung beeinflussen“, so Politze.
Manche sehen das anders. So untersagt
der europäische Dachverband für for-
schende Arzneimittel-Hersteller (EF-
PIA) seinen Mitgliedern seit gut zwei
Jahren, Kugelschreiber, Papierblöcke,
Kalender und andere Mitbringsel an
Ärzte zu verteilen.

Die Zurückhaltung hat längst zahlrei-
che andere Wirtschaftszweige erreicht.
Politze spricht von „Fehlinterpretatio-
nen des Compliance-Begriffs und über-
bordenden Regelungen“. In Umfragen
im Auftrag des GWW habe nahezu jedes
fünfte Unternehmen angegeben, auf den
Einsatz von Werbeartikeln zu verzich-
ten. Die Branchenlobby beklagte „einen
großen Mangel an Faktenwissen“, statt-
dessen herrschten Verunsicherung und

Irritation vor. Angeheizt worden war die
Diskussion schon vor Jahren unter an-
derem mit der großzügigen Verteilung
von VIP-Tickets durch Sponsoren an
Geschäftspartner während der Fußball-
WM 2006. Nun kämpft die Werbearti-
kelindustrie darum, ihre Produkte von
anrüchigen Praktiken abzugrenzen.
„Das Problem besteht darin, dass Wer-
be- und Streuartikel“ - so nennen die
Fachleute geringwertige Dreingaben -
„als Geschenke missverstanden wer-
den“, sagte Politze. Geschenke seien
aber persönliche Zuwendungen, die
beim Empfänger ein Gefühl der Ver-
pflichtung wecken und ihn damit in sei-
nem Entscheidungsverhalten beeinflus-
sen könnten. In gängigen Compliance-
Leitfäden sei jedoch die Auffassung fest-
geschrieben, dass Präsente im Wert bis

zu 50 Euro als kleinere Aufmerksamkei-
ten zu gelten hätten, die „bei gelegentli-
chem Einsatz als unverfänglich und pro-
blemlos“ zu gelten hätten.

Werbe- und Streuartikel seien mas-
senhaft hergestellte, mit Werbeanbrin-
gung versehene Gegenstände, lautet die
Definition des GWW. Trotz der Wider-
stände brachte die Branche im vergan-
genen Jahr nach eigenen Angaben Mate-
rial im Wert von 3,47 Milliarden Euro in
Umlauf, fast genau so viel wie im Jahr
zuvor. 2017 könnte es sogar leichten Rü-
ckenwind aus der Politik geben: Bei den
Wahlkämpfen zur Landtagswahl im be-
völkerungsreichsten Bundesland Nord-
rhein-Westfalen und vor allem zur Bun-
destagswahl verteilen die Parteien er-
fahrungsgemäß großzügig Kulis, Fähn-
chen oder Ballons an potenzielle Wäh-

ler. Zumindest in diesem Punkt hat der
Wahrkampf des designierten US-Präsi-
denten Donald Trump aus Sicht der Ex-
perten Vorbildcharakter. Trump habe
allein im Mai Kappen, Kulis, Shirts und
Spielwaren für eine Million Dollar ver-
schenken lassen.

Ungeachtet steuerlicher Einschrän-
kungen und der sich zuspitzenden
Compliance-Probleme blieben Werbe-
artikel ein beliebtes Mittel der Reklame,
glaubt der Verband.

Auf dem Düsseldorfer Messegelände
zeigten knapp 1000 Hersteller zahlrei-
che Varianten – vom Ohrstöpsel-Paar in
bedruckter Plastikbox zu je 49 Cent (bei
Abnahme von mehr als 10.000 Stück)
bis zu Mützen mit eingebautem Blue-
tooth-Kopfhörer für 9,30 Euro (bei Ab-
nahme von mindestens 5000 Stück). 

Besonders beliebt als Weggabe-Arti-
kel sind unter anderem Textilien, für
die eine eigene kleine Modenschau auf
dem Messegelände aufgebaut wurde,
aber auch Backwaren, Getränke oder
Gewürze werden an Geschäftspartner
oder Endkunden verteilt. Zunehmend
seien auch Markenartikel in den Sorti-
menten vertreten, etwa Moleskine,
Victorinox oder Myrtle Beach.

„Die Kunden aus der Industrie su-
chen immer öfter Qualitätsprodukte,
die sich von den Massen-Give-Aways
abheben“, so die PSI-Event-Direktorin
Silke Frank. 

So ist die Branche zu einer heiklen
Gratwanderung gezwungen: Zu billige
Produkte gelten als Werbemüll, zu teu-
re rufen Korruptionsbekämpfer und Fi-
nanzbeamte auf den Plan. 

Deutsche Werbewirtschaft hofft auf Trump-Effekt
Die Angst vor Korruption bremst beim Verteilen von Präsenten. Ärzte bekommen von Pharmafirmen nicht einmal mehr Kulis
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